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^uf - em Wege zur Einheit.
Don Herrn Dr . Ernst Hochstaedter  wird uns ge¬

rieben : Unter diesem Titel hat im ersten Morgenblatt der
frankfurter Zeitung " dom 28. Februar d. I . Wolfgang
Keine darauf hingewiesen, das; es notwendig sei, in der
Kamme der einmütigen Begeisterung unseres Volkes, den

' a^ tspolitischen mrd wirtschaftspolitischenHader, der bisher
M'er Vaterland in heftigen Krisen durchschüttelte, zu läutern
§id die Parteikämpfe damit auf ein höheres Niveau zu
führen. ^Heine hat auch die Grundlinien für den Neubau
unseres Staatshauses nach diesen beiden Richtungen hin ge¬
igen und die Hindernisse gekennzeichnet, die diesem Ideal
entgegen stehen. Nicht in den Kreis seiner Betrachtungen hat
ct  aber die auf dem Gebiete der Weltanschauung liegenden
Jtreitigkeiten und die Behandlung der religiösen Minder¬
heiten, besonders der Dissidenten, durch die herrschenden Ge¬
walten gezogen. Diese Ungleichheiten zu beseitigen, ist
chenso notwendig. Will der Staat wirklich aus der Stuie des
liberalen, atomistischen Rechtsstaates, dem nur die bekannte
ztachtwächterrolle zukommt, aufsteigen zur Form des „gerech¬
ten" organisierenden Kulturstaates , so darf er sich nicht auf
hie Organisation der materiellen Tinge beschränken, sondern
wüst auch die Pflege des Innenlebens seiner Staatsbürger
in die Hand nehmen. Er muß aber dann alle religiösen Be¬
strebungen mit gleichem Maße messen, darf keine bevorzugen,
und noch weniger eine benachteiligen, sofern nur diese Be¬
strebungen der vom Staate sich selbst gesetzten Pflege der
materiellen und sittlichen Wohlfahrt seiner Staatsbürger
dienen und nicht hinderlich sind. Kurz znfammengefastt, tut
sich hier das Problem der Trennung von Staat
und Kirche und von Schule und Kirche auf,
welch' letzteres sich positiv in der Formel eines staatlich orga¬
nisierten Moralunterrichts ausdrückt. Eine solche Organi¬
sation kann natürlich nicht mechanisch durch UÜbertragung der
in anderen Staaten kraft ihres eigentümlichen Lebens ge¬
wonnenen Formen geschehen: sie must vielmehr noch deni Ge¬
setze der Entwicklung organisch aufbauen aus unseren Verhält-
rissen.

Der erste Schritt zu dieser Neuorganisation , die nicht an
einem Tage vollendet sein wird , ist ober die Befreiung der
religiösen Minderheiten und im besonderen der Freireligiösen
und Dissidenten aus der unwürdigen Behandlung als Staats¬
bürger zweiter Klasse. Hier must gefordert werden, daß die
durch das Toleranzedikt vom 3. Juli 1866 und besonders für
Preußen durch den Artikel 12 der Verfassung garantierte Ge-
nnssensfreiheit mindestens nach der negativen Seite hin end¬
lich verwirklicht werde. Fallen müssen alle Beschränkungen,
die sich dem ruhigen Ausleben dieser Bewegungen entgegen
stellen.

Die im Weimarer Kartell vereinigten freigeistigen Kor¬
porationen haben gelegentlich der vorletzten Reichstagswahlen
ein Minimalvrogramm  unter dem Titel „Wir Dissi¬
denten und die Reichstagswahlen" ausgestellt. Dieses Mini¬
malprogramm zu verwirklichen̂ must als weitere Grundbe¬
dingung für den Aufstieg unseres Volkes gefordert werden.

Gefordert werden:
1. Die Aufhebung des Absatzes  2 des §61

8. - G. - B., wonach die Verwaltungsbehörde Einspruch er-
heben kann, wenn ein religiöser, politischer oder sozialpoliti¬
scher Verein um die Eintragung in das Dereinsregister nach¬
lucht, um auf diese Weise Rechtsfähigkeit und damit Der-
mögeusfahigkeit zu erwerben. Dieses Einspruchsrecht muß
als eine lästige und gehässige Einschränkung dou den dadurch
betroffenen Organisationen empfunden werden. Es ist zu¬
dem völlig überflüssig. Denn der 8 43 B.-G.-B. gibt dem Ge¬
richte die Möglichkeit, einem Vereine die Rechtsfähigkeit zu
entziehen, wenn er durch gesetzwidriges Verhalten oder durch

Miner Feuilleton.
M« Emden-Idyll.

Im Indischen Ozean liegt eine Gruppe .Koralleninseln,
nenanut Chagosinselu . Die Hauptinsel , Diego Garzia , wird
von 40 Europäern und 300 Eingeborenen bewohnt und gehört
Großbritannien . 4 Monate noch Ausbruch des Krieges , so
erzählt „Melbourne Argus ", fährt eines Tages die „Emden"

den Hase», um Kohlen einzunehmen und den Schiffs¬
körper abzukratzen. Der höchste Beamte, ein ältlicher Herr,
unterhandelte mit dem Kapitän Müller und erhielt die Aus¬
kunft ganz im Stile der deutschen GeneralstaLsberichte: „Ich
iühre Manöver mit der britischen Pfanne aus ." Diese Er¬
klärung wurde angenommen, denn der Kriegslärm war noch
nicht bis zu dem weltverlorenen Eiland gedrungen. Müller
büßte auf allerhand Fragen pcknerlei politische Neuigkeiten
ui erzählen. Schließlich aber fiel ihm ein, daß der Papst ge-
itorben wäre. Der Beamte fand den Kapitän in jeder Be¬
ziehung von hinreißender Liebenswürdigkeit. Der letztere
schickte sogar zwei von seinen Leuten auf das Motorboot des
Beamten, um dessen Ddaschine ausbessern zu lassen. Der
Kapitän empfing mehrmals Besuche an Bord, lehnte aber alle
Einladungen wegen Mangels an Zeit höflich ab. Zum Ab¬
schied ließ er bei seinem alten Freund eine Flasche Wein und
eine Kiste Zigarren rnit seiner Besuchskarte abgeben.

Die „New Bork Times " fügen aus der „Sidney Abend-
dost" noch eine kleine Geschichte dazu. Kapitän Müller hatte
Vcn glänzenden Einfall , um die Reinigung des Schiffskörpers
Mbefördern, auch die Inselbewohner zu der Arbeit heran-
^ziehen. Sie taten es sehr gern, besonders, da ihr Eifer
richt nur durch den klingenden Lohn, sondern auch durch ein
besonderes Angebot des Kapitäns angespornt wurde. Der
Kapitän ermunterte sie nämlich, recht viele Briefe zu schreiben,
°ie er aus Gefälligkeit mitnehmen wollte. Die Garzianer
Men sich iiü(fit des Tages Arbeit nieder und schrieben zahl¬
reiche Briefe , die nun , falls sie nicht verloren gegangen sind,
-os große Ereignis der Enidenvisite in der ganzen Welt ver¬
binden werden. „Daily Telegraph" nennt den ganzen Dör¬
ing eine Komödie auf hoher See. Während die britischen
ochiffe die Meere nach der „Emden" durchsuchten, arbeiteten
*,e britischen Bewohner von Diego Garzia im Schweiße ihres

gesetzwidrige Beschlüsse das Gemeinwohl gefährdet, und der
8 2 R .-B .-G. sieht die Auflösung eines Vereines vor. wenn
sein Zweck den Strafgesetzen zuwider läuft . Man sollte wirk¬
lich meinen , daß diese beiden Bestimmungen für den Staat
auch gegenüber den politischen, sozialpolitischen und religiösen
Organisationen ansreichen.

Im Zusammenhang müssen dann weiter fallen  der
Art . 84 des Einführungsgesetzes  zum B.-G.-B. und
der § 24 R.-V.-G., durch welche die reichsgcsetzlichen Bestim¬
mungen zugunsten landesgesetzlicher Vorschriften für Reli-
gionsgesellschaften ausgeschaltet sind. Das bedeutet für
Preußen die Verewigung des Zustandes der Nichtrechtsfähig,
keit für die freireligiösen Gemeinden — mit wenigen Aus-
nahmen aus der Zeit vor 1866. Denn der Art . 13 der preußi-
scheu Verfassung sieht die Verleihung der Rechtspersönlichkeit
an Religionsgesellschaften nur im Wege des besonderen Ge¬
setzes vor.

2. Weiter soll sich der Staat nichtindiereligiöse
K i n d er e r z i c h u n g einmischen. Die Zwangsvcrfrom-
mung der Dissidentenkinder _ist nachgerade allen religiös
empfindenden Menschen, gleichviel welcher Färbung , zum
Aergernis geworden. Denn Religion zu erzwingen, inuß
gerade vom religiösen Standpunkt aus als ein Versuch mit
untauglichen und unsittlichen Mitteln bezeichnet werden. Zu¬
dem muß hierin ein Verstoß gegen die bereits oben angeführ¬
ten gesetzlichen Bestimmungen gefunden werden, die die Ge¬
wissensfreiheit garantieren.

Vollends nachdem das österreichische Reichsgericht in einem
kürzlicĥ entschicdenen Falle (vergl. „Der Freidenker", 1. März
1613, S . .30) ausgesprochen hat, daß es mit der in Artikel 14
des Gesetzes vom 21. Dezember 1867 gewährleisteten vollen
Glaubens - und Gewissensfreiheit in Widerspruch stehe, wenn
ein Vater gezwungen werde, sein Kind einer vom Staate an-
Mannten Religion zuzuführen, ist es wohl höchste Zeit , daß
auch wir in Deutschland nicht mehr mit den Mitteln des Poli¬
zeistaates diese zarte und doch so schwerwiegende Frage zu
regeln versuchen. Es muß deshalb in 8 1631 des Bürgerlichen
Gesetzbuches ein Absatz eingeschoben werden, wonach auf den
Vater keinerlei Zwang zur Teilnahme des Kindes an eineni
konfessionellen Unterricht ausgeübt werden darf und daß auch
der Vormund an diese von dem Vater bezw. dem überlebenden
Elternteil getroffene Bestimmung gebunden ist. In gleicher
Meise muß dann einheitlich der Zeitpunkt der religiösen Mün¬
digkeit auf das vollendete 16. Lebensjahr gelegt werden. Da
al>er durch Artikel 134 des Einführungsgesetzes zum Bürger-

ckichen Gesetzbuch das Recht der religiösen Kindererziehung aus-
drücklich der LandesgesetzgebungVorbehalten ist, so must auch
diese Vorschrift fallen. Einmal wird hierdurch das von uns
geforderte Recht des Vaters auf Bestimmung der religiösen Er¬
ziehung seines Kindes im Wege eines Zusatzes zu 8 1631 des
Bürgerlichen Gesetzbuches außer allen Streit gestellt. Sodann
wird hierdurch der Konflikt beseitigt, der zwischen der reichs-
gcsetzlich und staatsrechtlich garantierten Gewissensfreiheit und
der tatsächlich gepflogenen Hebung der einzelstaatlichen Ver¬
waltungsbehörden bestand. Endlich wird die Bahn für ein
Reichsschulgesetz freigemacht.

3. Eine weitere Forderung geht auf Aufhebung der
konfessionellen Eidesformel.  Auch hier muß
jeder ernstlich religiös gesinnte Mensch Anstoß nehmen an der
täglich in unserem deutschen Vaterlande zu Tausenden wegen
einer Bagatelle betätigten Anrufung „Gottes ". Die Schwur-
formel sollte lauten : „Auf Ehre und Gewissen" oder „Ich
schwöre" und es mag dann jedem Einzelnen überlassen bleiben,
je nach seiner religiösen Weltanschauung Zusätze zu machen,
genau wie auch setzt schon solche der konfessionellen Färbung
entsprechende Zusätze gestattet sind.

4. Endlich must der Gotteslasterungspara-
g r a P h fallen und mit ihm auch der ganze übrige Inhalt des
8 166.

3. Zum Schlüsse must eine einheitliche Rege¬
lung des Kirchenaustritt  s erstrebt werden, ohne
die eine Verwirklichung der Gewissensfreiheit unmöglich ist.
Die Gebühren , die zum Teil jetzt als Abschreckungsmittel
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dienen, müßten in Wegfall kommen. Auch wäre den Ziw '-
standesamtern die Beurkundung des Kirchenaustrittes zu
übertragen . Es ist nicht einzusehen, warum die Standes¬
ämter hierzu nicht gerade so gut,im Stande wären , wie zur
Beurkundung von Geburten , Eheschließungen und Todesfällen.

Durch Bewilligung dieser Forderungen gibt der Staat
das Mindestmaß von „Desinteressement" zu erkennen, das
nötig ist, um ein fair plav für die um die Seele unseres Vol¬
kes ringenden Kräfte zu schaffen.

Rriegsbeschäüigten- ü̂rsorge.
Am 9. April fand unter dem Vorsitz des Landeshaupt¬

manns der Provinz Sachsen, Wirklichen Geheimen Rats Frei-
bcrrn von Wilmowski, eine Konferenz der deutschen
Landesversicherungsaii st alten  über ibre Betei¬
ligung an der Kriegsbeschädigten - Fürsorge  im
Rathause zu Erfurt statt. Es waren Vertreter sämtlicher
deutschen Landcsversicherungsanstalten anwesend. Die Kon¬
ferenz nahm auf Antrag des Berichterstatters, Geheimrats
Dr . Schroeder-Cassel, nachfolgende Entschließung  an:

1. Die deutschen Landesversicherungsanstalten sind berufen und
gewillt, sich an der Kriegsbeschädigten-Fürsorge , im größtmög¬
lichen Umfange zu beteiligen , und zwar nicht nur auf dem
Gebiete der ärztlichen Fürsorge (Heilverfahren ). sondern auch
auf wirtschaftlichem Gebiete (Berufsberatung , Berufs¬
umschulung, Arbeitsvermittlung usw.s.

2. Die deutschen Landesversicherungsanstalten sind der Anschau¬
ung , daß ihr eigenes Interesse , das in der auch volkswirtschaft¬
lich notwendigen Verhütung des Eintritts dauernder Erwerbs¬
unfähigkeit der Versicherten besteht, das Eintreten der Ver¬
sicherungsanstalten auf ärztlichem und wirtschaftlichem Gebiete
schon vor der Entlassung der Kriegsbeschädigten aus dem
Heeresdienste fordert , und daß zur Klärung der Zuständig-
kektsfragen Abkommen mit der Militärverwaltung zweckmäßig
erscheinen.

3. Der ständige Ausschuß wird beauftragt , mit dem preußischen
Kriegsministerium über die Grundlage (Richtlinien) den Ab¬
kommen zu verhandeln , die mit örtlichen, eventuell provin¬
ziellen Organen der Militärverwaltung abzuschließen sind und
deren Abschließung sämtlichen Landesversicherungsanstalten
frei steht.
Die Beschlußfassungüber die Beteiligung an der Kriegs-

beschädigten-Fürsorge war eine einstimmige. Die Annahme
der Leitsätze über den Abschluß von Abkommen mit der Mili-
tärverwaltung erfolgte gegen einige Stimmen , weil in den
Bezirken dieser Anstalten ein solches Abkommen nicht für er-
forderlich gehalten wurde.

die Sekömmlichkekt unö veröaulichkekt-es Srotes.
Bei den Verhandlungen über die Bekömmlichkeitder Kriegs¬

backwaren hat Prof . Flügge in Berlin , der Direktor des dortigen
hygienischen Instituts , über interessante Untersuchungen zur Brot¬
frage berichtet. Beim Roggenbrot findet eine ungünstigere Aus¬
nutzung statt wie beim Weizenbwt . Es kommt hier namentlich auf
die Bestandteile der äußeren Schichten des Kornes an. Wenn die
nicht beigemischt sind, dann ist das Roggenkorn so gut verdaulich
wie das Weizenkoru. Es gibt Leute, die das Roggenkorn besser
ausnutzen, und andere, die es schlecht ausnutzen. Offenbar hat
man es da mit Verschiedenheitendes Darmes zu tun . So gut wie
die Menschen verschiedene Nasen haben, so haben sie auch verschie¬
dene Darme . Dann hängt auch viel ab von der Lebensweise. Leute
mit sitzender Lebensweise nutzen das Brot schlechter aus als Leute
mit viel Bewegung im Freien . Es findet auch eine gewisse Ge¬
wöhnung statt. Damit , daß das Roggenbrot, namentlich wenn das
Roggenmehl stärker ausgemahlen ist, schlechter ausgenuht wird,
können wir uns abfinden , weil ein solches Roggenmebl mehr Nähr-
bestandteile enthält . Daher ist das, was dem Körper zugute
kommt, ungefähr das Gleiche, auch wenn das Brot schlechter aus-
genutzt wird . Beim Roggenbrot besteht ferner Schwerverdaulichkeit
im Vergleich zum Weizenbcot, d. h . es macht leichter Verdauungs¬
beschwerden. Das liegt offenbar an den unlöslichen Hüllcnbestand-
teilen, an denen der Darm arbeitet . Diese Reizung des Darme»
ist aber für viele Menschen geradezu erwünscht. Für die Verdau¬
lichkeit des Roggenbrotes kommt aber auch in Betracht der Auf-
lockerungsgrad des Brotes . Die Lockerung des Brotes spielt eine
wichtige Rolle für die Verdauung . Wenn durch die Gase der Hefe
oder des Sauerteiges das Brot ordentlich gelockert ist. wenn sich

Angesichts, um ihr eine höhere Geschwindigkeitzu verleihen.
Die englischen Kapitäne dachten von der „Emden" : „Weit weg
kann sie nicht sein, da sie sehr bewachsen sein muß." Die
Leute von Diego Garzia aber dachten: „Wir wollen sie recht
sauber kratzen, damit sie schlank weiterfabren kann." — Als
die letzte Muschel vom Rumpf gekratzt und der letzte Brief in
den improvisierten Postsack gefallen war, stach die „Eniden"
mit flatternden Wimpeln und einem Abschiedssalut ans
ihren Kanonen in See.

Die „New Bork Times " fügen boshaft hinzu, auf dem
Eiland sei eine Woche lang ein Volksfest gefeiert worden:
„Daily Telegraph " aber meint , eö sei auch ohne dies schon gut
gewesen.

Zur Wiederbelebung der Ebelsteiuittdustrie
in Antwerps «.

Schwer waren zu Beginn des Krieges die Antwerpen ec
Tiamantemhändler geschädigt worden. Soweit sie deutsch
oder österreichisch waren , mußten sie flüchten.

Aber sobald die Deutschen in die Scheldestadt eiwgezogen
waren . kehrten auch die Händler und Kunsthandwerker zu¬
rück. Um die Antwerpener Dimnantenindustrie zu heben, hot
die deutsche Zivilverwaltung jetzt den österreichischen sidia-
mantenschleifern besondere Aufenthaltsvergünstigungcn zu¬
gestanden, Die Schleifereien konnten daher mit belgischen,
holländischen und deutschen Arbeitern ihn Tätigkeit wieder
aufnehmen. So können 400 Werkstätten ihre Leute wieder
beschäftigen. Allerdings sind die Löhne stark verkürzt. Früher
wurden 70 Franken Wochenlohn gezahlt, heute nur etwa 28.
So hat auch einer der seit dem August 1914 geschlossenen
Dicrmanten-KlubS seine Pforten wieder geöffnet. Verlangt
werden vorläufig besonders Halbkaratsteine, sogenannte
„Demi-gris " , die in Deutschland, Oesterreich-Ungarn , Italien
und auch in den Vereinigten Staaten trotz des Krieges Absatz
finden.

Als in den letzten Septembertagen und im ersten Oktober¬
drittel des Jahres 1914 die Engländer Antwerpen beherrsch¬
ten, ließen sie auch die Werkstätten und Niederlagen der
österreichischenund deutschen Diamantensirmen durchsuchen,
und sie haben Edelsteine im Werte von niehreren Millionen
weggeschafft. Diese bösen Erfahrungen haben die Antwerpener
Kaufleute belehrt . Sie hcwen schon frü Her der Versuchung wider¬

standen, nach London mit ihren Betrieben zu übersiedeln und
damit England zu einer Sonderstellung aus dem Juwelen-
markte zu verhelfen. Jetzt sind sie froh , daß sie so gehandelt
habe» und noch schlimmere Schädigungen in dieser kritischert
Zeit vermeiden konnten.

„Doh geiht «rer kopott."
Ein lustiges Stückchen wurde von einem braven Kölner

im Jahre 1870 ausgeführt . Die Abteilung lag auf Schloß
Marre in Repli und es wurden wie gewöhnlich Posten ausge-
stellt. Plötzlich schlug eine Granate in den Garten ein . Man
glaubte anfangs , es sei nur ein Schreckschuß, doch fielen gleich
darauf zwei Granaten ins Schloß, eine dritte nahm das Dacb
weg. Auf Kommando ergriff jeder Gewehr und Gepäck, um
noch den Laufgräben zu gelangen , während eine Granate nach
der anderen einichlug. Durch einen Weiher, der mit einer
dünnen, sofort brechenden Eisdecke überzogen war , mußte man
waten, — martcfan ging das Wasser bis über die Schultern,
doch retteteanan sich bis auf einen Kölner, der vor dem Schlösse
auf Posten gestanden und nur ein kleines Stückchen Mauer
als Deckung hatte. TaS wurde ziisaminengeschossen, alle gaben
ihn daher verloren und bedauerten sckion den Tod des braven
Kameraden. Wer beschreibt aber die Freude, als der brave
Kölner endlich heranmarschiert kommt und sich beim Kom-
pagnicführer , mit der linken Hand oufs Schloß deutend, in
echtem Kölner Dialekt meldet : „Herr Leitenamb , muß ich dann
doh stunn bliebe, dat hält fei Min sch uhs , doh Heißt rrtei:
kapott!" Trotz des Ernstes der Situation mußten alle lachen.
Ter brave Soldat batte von 18 Granaten , die der Feind aufs
Schloß gesandt. 14 auf seinem gefährlichen Posten ausgehal¬
ten und sich vielleicht noch unerschrockener gezeigt, als mancher
in der Schlacht.

Der russische Droekhaus.
Dieser Tage sind 25 Jahre vergangen , seitdem in Peters¬

burg die russische Ausgabe des Leiikon ? der deutschen Firma
Brockhans zu erscheinen begann. Insgesamt sind im Laufe
von 13 Jahren 82 Bände erschienen. Die Gesamtkostender
russischen Ausgabe betrugen 4 636 777 Rubel, d. i. 9i/2 Mil¬
lionen Mark , Seit 3 Jahren wird eine Neuauflage des
Lexikons „Das neue Enzrklopädifche Lexikon" von Brockhaus
herausgegeben, wovon bereits der 23. Band erschienen ist.



Nummer 88 Beilage Ler „DolkSstimme^
«ine Menge von Poren darin ftnbert unb fetrfc Haren nWrfimäfi?n
verteilt sind, dann bildet sich eine wabenartige Struktur des Brotes
und diese bildet vorzügliche Angriffspunkte für die Bcrdauungö.
säfte.^ Eine sulche Rasse wird außerordentlich schnell umu Speichel
imprägniert. Unbedingt muß man daher verlangen, dass ein Brot,
das leicht verdaulich sein soll, auch ordcutlich aufgelockert sei.

Schulgklderlaß. Einer klrinm Anzahl bedürftiger , sich
durch Fleiß »Fortschritte unb gutes Betragen a-uszeichnender
Zöglinge der stä-dtssckM höheren Schulen und Mittelschulen
kann das Schulgeld ganz oder teilweise erlassen werden . Ge-
suche mn Erlassung oder Ermäßigung des Schulgeldes sind
bis zum 6. Mai d. I . bei den .Herren Direktoren und Rektoren
der genaunden Schulen einzureichen.

Schulpflicht blinder n>,d taubstummer Kinder. In Ausfüh¬
rung des Gesetzes vom 7. August 1611. betreffend die Beschulung
blinder und taubstummer Binder, werden die im Stadtbezirk Wies¬
baden wohnenden Eltern und gesetzlichen Vertreter ansgcfordert,
die blinden und taubstummen Kinder, welche das 4. Lebensjahr
vollendet haben, bitz zum 88. April l . I . im Rathause , Zimmer 26,
anGUMclden-

BersichervilgKtzslicht der MonatSmiidchcri. Bei der hier
zurzeit durch Kontrollbaainbe der Landesversicherungsaiistalt
Heffen-Nrrssnu stattfindmHen Quittungskart enrevi-
si o n hat sich hercmSgestellt, daß über die Vorsichcrmigspflicht
der MonutSinädchen vjclsoch die irrige Ansicht herrscht, sie
seren mir bei einem Nonotslohn von mindestens 20
Mark  versicherilNigKpflichtic;. Das ist ober nur zutreffend
für die über 21 Hahve alten Personen . Morvatsmädchen von
16 bis 21 fahren unterliegen dagegen schon d-eni Jnvaliden-
twrsicheDUngsztvang, lvenn ihr Lohn monatlich den Betrag
von 16% Mark erreicht. Dckbei ist der Durchschnittslvcrt der
freien Kost  mitzurechnrn . Er beträgt 15 Pfg . fürs erste
und 16 Pfg . fürs zweite Frühstück. 46 Pfg . fürs Mitdagsbrot.

und 30 fürs Abendessen . Hier-
nach kann sich jeder leicht ausrechnen, ob Dersicherunffspslicht
seines Moiratsmädchenz vorliegt . Tie Kartenausstellung ist
entweder beim Polizvirevier oder bei der Krankenkasse zu be¬
antragen.

^Znm Schutz der Pferde erläßt Herr Polizeivräsident
v. Ächenck folgende Warnung : „Da infolge der Verordnung
des Bundes rate, betreffend die Streckung der Hafervorräte,
dve Lerstungsfähigkeit der Pferde  sich ver¬
mindert . wird es erforderlich, daß auch die B e l a st u n g der
Wogen im allgeuienren verringert wird . Ich nehme ans
diesem Grun>dc Veranlassung, auf die Bestimmung nn § 46
der für Wiesbaden gültigen Stvaßendoli .zei-Verordnung vom
10. Oktober 1910 hmzuweisen und deren genaue Beachtung zu
fordern. Nach dem Wortlaut dieser Verordnung darf die
st adun  g eines Fuhrwerks nicht größer sein als die Trag-
nnd Lelstungsfähigkeit des Gespanns . Zuwiderhandlungen
zrshen die iiri tz 92 der genannten Verordnung angedrohte
Strafe nach sich

Hundesteuer. Die Besitzer von Hunden im Stadtbezirk
Wiesbaden werden, davon in Kenntnis gesetzt, daß die An¬
meldung der Hunde für das Rechnungsjahr 1915 bis späte¬
stens 81. April d. I . bei der Stadthauptkasse im Rathause,
Zunmer Nr 8 , zu erfolgen hat und daß mit der Anmeldung
die Zahlung der Hundesteuer bewirkt werden kann. Auch
diejenigen Hunde sind wieder aiizumelden , die im vorigen
,s'ojjrc schon versteuert loa reit, sowie diejenigen , für Nielche
Steirerbefrejung beanspruchtwird.

Erhängt hoi sich im hiesigen Olericktsgefänguis ein Mann aus
Biebrich. Er saß seit einigen Tagen in Untersuchung wogen eines
Einbruchtdiebstahlk, den «r in einem Villcnquarticr in Biebrich au§-
führte , bisher aber unbescholten war. Er ist derselbe Mann , der
vor einigen Tagen bei seiner Vorführung aus dem Fenster sprang,
aber unverletzt blieb.

Ein völliges verbot der Lonntagkarbeit im Bäckrrgewerbc ver¬
langt nun auch der den christlichen Gewerkschaften angeschloffene
Zentralverband der Rahrungs- >md Genußmirtelindustriearbcitcr
in einer Eingabe an den Bundesrat. In der Begründung wird gel-
trnd gemacht, daß die Versorgung der Bevölkerung mit Brot be¬
werkstelligt werden kann, ohne den Tonntag als Arbeitstag zu be¬
nutzen. Es liege mithin keinerlei Bedürfnis vor, den Gehilfen die
-onntagSruhe zu beschneiden. Das jetzt zulässige Quantum Brot
sonne ohne Mühe an den Wochentagen hergestcllt werden. Bekannt¬
lich hat der Bundesrot in seiner Backverordnung neben der Nacht¬
arbeit auch die Sonntogsarbeit in den Bäckereien aufgehoben , aber
den unteren Verwaltungsbehörden das Recht eingeräumt , in be-
sondcren Fällen die Herstellung von Backwaren an Sonntagen zu
gestatten.

Beseitigt die Kartofselkeime! Die Keime von Kartoffeln ent¬
halten ein starke? Äist, das Solanin . Es ist zu fürchten, daß be¬
sonders in den Städten, deren Einwohnern diese Tatsache meist nicht
vekernnt ist, derartige Keime, welche die Kartoffeln im Frühjahr im
voller treiben, unter die Müllabfällc geraten und dadurch dem
Vieh, an das die Abfälle verfüttert werden sollen, gefährlich werden.
Es ist deshalb sorgfältig darauf zu achten, daß die Kartoffelkeimc
nicht zu den für Viehfütterung bestimmten Müllabfällen geworfenwerden-

Parteiangelegenheiten.
Wahlkreis Vkesba- en-Vietzrich-Nheingau.

Wir machen !>ie Genossinnen und Genossen darauf auf¬
merksam. daß am kommenden Sonntag den 18. April die
Partei -Delträstc kassiert werden. Diejenigen Mitglieder , die
nicht zu Hause angetroffen werden können, ersuchen wir , das
Geld zurechtzulegen. damit die Kassierung glatt von statten
geht. Beschwerden über unregelmäßige Kassierung , oder wenn
das eine oder andere Mitglied übersehen werden sollte , sind
umgehend dem Genossen Gg. Bischof. Blücherstraße 38 II . zu
melden.

Am Montag den 19. er. findet abends 8% bis 10 Uhr im
Gewerkschaftshause Zahlabend statt, wo restliche Beiträge be-
glichen werden können. Wir ersuchen die llnterkassierer , pein¬
lich darauf zu achten, daß beim Kassieren kein Mitglied über¬
sehen wird . Der Vorstand.

fliw teilt Rtdfe Mesba-en.
Jtcöe Verordnungen de» Sunöesrats.

S&er Bundesrckt hat am 16. April weitere zehn Hundert-
teile des Rohzuckerkonlingents zum steuerpflichtigen Inlands-
Verbrauch freigelassen und zwar für Lieferung im April , fünf
Hunderfteile für spätere Lieferung . Hierbei sei zugleich dar¬
aus hingewiesen , daß Rohzucker, der für die Raffination und
Verbrauchszucker, der für den Verbrauch zur Verfügung steht,
unter allen Umständen bis zur nächsten Kampagne ausreicht,
so daß um so weniger Anlaß zur Beunruhigung oder zur Auf¬
stapelung von Vorräten, in den Haushaltungen bestcht, als die

Otto hertenfteln, Schreiner, ßranksurt-rveft
geiallev am 25. Septembert» Frankreich

Peter Zchnellbacher.weihbinüer.Zranks.-Weft
gefallena», 18. Februar tn Frankreich

Georg häfele, Lckenheim
gestorben am Typhus im  März in Rußland

Aar! Caspari. Lckenheim
einem Unfall erlegen tm  März in Frankreich

Jakob hetz. Zranksutt-NordostI
gefallen am IO. gpt U bei Dftmutden

Wilhelm holde, Mechaniker. 5railkfurt-West
gefallen in Frankreich

Philipp Schneider, Preungesheim
gefallen in Frankreich

Theodor Mause, Preungesheim
gefallen in den Karpathen

Preise , zu welchen die Raffinerien Vcrbrauchszucker abge
durch Verordnung sestgelcgt sind.

Ferner hat der Bunüesrat den nicht unter Steuerkon¬
trolle befindlichen Rohzucker, das heißt also den im Freihandel
befindlichen Rohzucker, der Verfügung des Reichskanzlers
unterworfen . Der Preis wird , soweit es sich nicht um Zucker
bandelt , der nach den bestehenden Vorschriften an Raffinerien
zu liefern ist, dadurch gebildet, daß zu den auf der Grundlage
des Paragraphen 5 der Bekanntmachung über zuckerhaltige
Futtermittel festgesetzten Preisen ein Zuschlag von Ys  Pfennig
für das Kilogrammprozent Zucker hinzutritt . Ferner hat der
Bundesrat die Preist für Melasse-Mischfutter um 2 Pfennig
für das Kilogrammprozent Zucker erhöht, um den erhöhten
tatsächlichen MischungskostenRechnung zu tragen . Der Preis
für getrocknete Schnitzel und Melasie -Trockenschnitzel wurde
auf 15 Mark mit Sack, für getrocknete Zuckerschnitzelauf 18
Mark mit Sack erhöht, mit Rücksicht auf die Preisverhältnisse,
die sich im Januar gebildet hatten und mit Rücksicht aus die
Kosten, welche die Beschaffung der Säcke verursacht.

. ..Weiter hat der Bundcsrat Vorschriften über die Leih,
gebühr für Sacke erlassen.

Geisenheim. 16. April. (In der letzten Stadtverord¬
ne  t e n s i tzu n o) kam u. a. auch die Lustbarkeitssteuer zur Be¬
handlung , die bisher einen stuscnartigen Tarif aufwies . Do die
Steuer nach einer Verordnung der Regierung einheitlich geordnet
werden mutzte, wurde sie auf 3 Mark festgesetzt. Für die in den
nächsten Tagen hier stattsindende Stadtverordnetenwahl wurden die
Herren Karl Söhnlcin und Friedrich Gutmann zu Beisitzern und
die Herren Josef Vollmer und Heinrich Rademacher zu Stellver¬
tretern gewählt. Von der Zuwendung der Frau Dr . Großmann,
geb. Burgcts, wurden je 100 Mark der Kletnkinderschule. der frei¬
willigen Feuerwehr und der Tungemeinde in Geisenheim und 506
Mark für die Angehörigen und Hinterbliebenen der Krieger be¬
willigt.

Winkel, -16. April. (Der elektrische Kronen)  an der
chemischen Fabrik ist jetzt fertig. Der elektrische Strom wird von
Eltville bezogen, und zwar ist zu diesem Zweck ein Kabel nach der
gegenüberliegenden Insel im Rhein verlegt worden. An der kennt,
lich gemachten Stelle ist für die Fahrzeuge das Ankern verboten.

Mus Heu umliegenten Kreilen.
Ein grober Setrug! — Gips statt Kleie.

Vor kurzem wurde vor der Gieß euer  Strafkammer
gegen den Fruchtbändler A. Sulzbach  aus Hungen und
fünf weitere Angeklagte ver-handelt . die sich des Betrugs schul¬
dig gemacht haben sollen. Sulzbach hatte verschiedenen Land¬
wirten und Müllern Kleie geliefert , oder richtiger ein Ge¬
menge , das er als Streckmittel für Kleie bezeichnete. Dieses
Futtermittel hatte ein ganz schönes Aussehen , aber nach Be¬
fund derChemischen Untersuchungsanstalt in
D a r m st a d t bestand es aus 97 Prozent GYp § und
3 Prozent Holzmehl!  Die Mitangeklagten hatten
das sogenannte Futtermittel weiter verkauft und sich dadurch
die Anklage zugezogen. Sulzbach will die Beschaffenheit dieses
Präparates nicht gekannt haben, und er habe dies auch seinen
Abnehmern erklärt. Einem von diesen fallt aber die angebliche
Kleie höchst merkwiirdig vor, und er sandte deshalb das Zeug
zur Untersuchung nach Tannstadt . Tort wurde der ange-
gebcne Befund festgestellt, di? Sache aber zugleich der Staats¬
anwaltschaft mitgeteilt . die daraufhin das Strafverfahren
einleitete . A l l e A n g e kla g t e n p c r t ei di g t e n sich
damit , daß sie die Zusammensetzung des
Futtermittels nicht gekannt hätten.  Das ist
ja auffällig genug , aber das Gericht hielt nach langer Be-
ratung den Belveis vom Gegenteil nicht für erbracht und er-
kannte deshalb auf F r e i f p r e chu n g.

Die Verhandlung gab aber wieder ein Beispiel dafür,
welche Fälschungen und Schwindeleien gegenwäftig mit aller¬
lei Produkten getrieben werden und wie notwendig es gerade
ictzt ist. die Warenversorgung unter die Kontrolle der Ver¬
braucher zu bringen. Derartige genreingefährliche Betrüge¬
reien sind daun doch nicht möglich. Es ist loirklich bedauer¬
lich. daß solchem gcwiffenlosen Treiben nicht Einhalt geboten
werden kann.

V.ainz-Kvstheim. 16. April. (Man mutz seine Kinder
prügeln lassen !) Der Schüler einer hiesigen Arbeiterfamilie
wurde am 15. Februar von der Lehrerin in der Schule geschlagen.
Das brachte die Mutter des Jungen derart in Aufregung , daß sie
in die Wohnung der Lehrerin eilte, dieser dort ins Gesicht schlug
und sic beleidigte. Tie Frau hatte such deshalb gestern am Schöffen¬
gericht zu verantworten . Ter Amtsanwalt beantragte -nur " vier

t« . April igiz
-- AngeklagteWochen Acfängni», da? Gericht verurteilte die

Woche Gefängnis.
Obcrlahnstrin , 15. April. (L ei chc n l ä nd un g.)

April wurde au« dem Rhein eine unbekannte männlich« o3
gelandet, die folgende Personcnbcjchreibnng hat ' Größe 1,65  sSr
Alter ungefähr 50 Jahr «; schwarze Haare ; Glatze; Anzr̂ ' z^ i
mit grünlichen Punkten und Streifen ; Normalhcmd ; graue luoife
Strümpfe ; schwarze Schnürschuhe mit Lackspitzcn. Bei der s>e2*
befand sich eine Geldbörse mit Inhalt , eine Familien -Ehrenkaft
vom Saalbautheater , Lichtspiele Mannheim , .Kunststraße TT.  z
der rechten Hand ein goldener Ring mit drei Perlen , von
eine fehlt. Außerdem am kleinen Finger einen Kettenrtng/^

Weidenau, 15. April. (Opfer seine « Beruft .) ^!
Weichenschlosser Gustav Speck wurde aus dem hiesigen Bahnhofs
einer Rangiermaschine erfaßt und so schwer verletzt, daß er b«r^
auf dem Transport nach dem Krankenhan« verschied.

Bad Emt , 16. April. (Ein neuer Vertrag)  ist zwisch^
der Stadt und der Malbergbahn-Aktien»Gelellschaff bezüglich^ ]
Betriebs der Malbergbahn und de« Elektrizität -Werke» PereittB#- I
worden, wonach die Stadt von der Brntto -Einnahmc der Gesch. !
,'chaft alljährlich zwei Prozent , mindestens jedoch 1000 Mark crhtz, I
Nur wenn im Falle eine» Krieges oder dergleichen der Betrich
länger als sechs Wochen hat eingestellt werden müffen, ist die % .
sellschaft nicht zur Zahlung verpflichtet. — (Nach dem Berich,
der Finonzkommission)  über die Prüfung der Stadtrech,
nung 1913 wird gesagt, daß die direkten und indirekten Steuern !
eine Mehrcinnahme von 18 600 Dlark ergaben . Die FsteinnÄhw,
betrug 1269 672, die JstouSgabe 1 257 770 Mark. Beim Schlach, !
Hof betrugen Einnahme und Ausgabe 40 748 Mark und erfordert«,
einen Zuschuß von 5534 Mark. Das Kanalisationswert erforüe«, !
bei Einnahme und Ausgabe von 60 354 Mark einen Zuschuß tioi,
3827 Mark. Das Wasserwerk. 69 834 Mark in Einnahme und Au»,
gäbe, ergab einen Einnahme-Ueberschuß von 19 985 Mark.

Büdingen , 15. April . (Kartoffel - AuSfuhrver-
b o t.) Doni Kreisomt wurde die Ausfuhr von Kartoffeln au;
dem Kreise durch Privatpersonen verboten.

Neu-Isenburg , 15. April . (D i e b st a h l.) Aus dem G;.
schäftszimmer der hiesigen Eisenbahnstation wurde ein Geld,
kästen mit 1160 Mark Inhalt gestohlen. Der Kasten wuche
im Walde erbrochen und beraubt aufgefunden . Der Täter
konnte noch nicht ermittelt werden.

Offcnbach, 16. Apnl . (In der gestrigen Gtadt.
verordnetenversammlung)  teilte der Lberburgei.
Meister mit , daß es noch nicht niöglich war . die Rechnung von
1913 vorzulegm , aber so viel könne er sagen, daß sie wieder
mit Uebcrschuß abschließt, sodaß der Ausgleichsfonds nicht
angegriffen zu werden braucht. Für Erweiterung der Ofen-
anlagc des Gaswerks werden 120 000 Mark auf Anleihe ft.
willigt . Bis jetzt hat das Gaswerk 12 Oefen mit fe 10 Re.
torten . Der Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter hatte
ersucht, allen städtischen Arbeitern und Handwerkern eine
tägliche Zulage von 30 Pfennigen zu gewähren . Der Aus¬
schuß empfahl heute, allen verheirateten städtischen vollbe-
schäftigten Arbeitern einen Verdienst von 26 Mark wöchentlich
zu gewähren . Ledige , die Familien zu unterhalten haben,
tverden den Verheirateten gleichgestellt. Die andern ledigen
Arbeiter erhalten 24 Mark bei voller Beschäftigung . Die da-
durch entstehende Mehrausgabe wird als Kriegszulage be¬
trachtet. Auf Erwerbsbeschränkte und Saisonarbeiter findet
diese Erhöhung keine Anwendung . Der Antrag des Aus-
schusses wurde einstimmig angenommen.

Marburg , 15. April . (Schwurgericht .) Im Juni
v. I . wurde der Gendarm Kreiling in Gladenbach von zwei
Einbrechern im Gefängins überfallen , wobei ihm mit einem
Messer drei Sftche beigebrachtwurden , die gefährlicher Natur
waren . Tie Gebrüder August und Fritz Meyer hatten sich des¬
halb vor denr Schwurgericht zu verantworten . Das Urteil
lautete gegen August Meyer auf 3 Jahre Gefängnis , während
Fritz Meyer 10 Monate erhielt. — (Wegen Kindes¬
tötung)  hatte sich ein Dienstmädchen zu derantwortem Es
erhielt 2 Jahre Gefängnis . — (A u s s chn ß f i tzu n g.) In
der letzten Ausschußsihung der Ortskrankenkaffe wurde an
Stelle des Herrn Rösler , der in den Vorstand eintritt , Herr
Weisel gewählt.

Vom Mai », 15. April . (Neues Gefangenen-
I a g e r.) Auf der linken Mainseite bei Klein -Ostheim wird
ein größeres Gefangenenlager errichtet, das vorerst 2000
Russen Unterkunft gewähren soll. Die Gefangenen werden bei
der bevorstehenden Mainkanalisation Beschäftigung finden.

Bad Hombnrg v. d. H., 14. April. (Stadtverordneten-
s i tzu n g.) Die Wahl eines SchiedSmannS für den Stadtbezick
Homburg ergab die Wiederwahl des Herrn Georg Schick. Ein
weiterer Kredit von 135 000 Mark für Schweinefleischdauerwaie
wurdc bewilligt, so daß die Stadt jetzt insgesamt dafür 225M
Mark bewilligt bat . Die Dauerware soll von der Berliner Fleisch-
zentrale entnommen werden, die die nicht verkaufte Ware bis zu«
1. Oktober wieder zurücknimmt. Für VorauSbewilligung von An-
lethemitteln für GaSemtomatenanlagen find 10 000 Mark vor¬
gesehen und bewilligt worden.

Aus Frankfurt a. M.
Krieg und GerichtStafel. Noch immer erscheinen an der Ge-

richtStafel ^Zustellungen" für Schuldner, die infolge de» Kriege!
auf gewöhnlichem prozessualen Wege nicht zu erreichen sind. Gut
daran ^ist ein hiesiger Kauftnann, der die Vertretung für eine
schottische Firma hatte. Er weiß ganz genau , mit wem er für
Lowi Donald LCo. Limited in Peebles (Schottland) hier Geschäfte
gemacht hat, und wer noch Zahlungen an die Schotten zu leisten
hat Auf diese Forderungen nimmt er Arrest, um die 12 000 Mack
hereinzubringen . die ihm die schottische Firma an Gehalt und Pro¬
vision schuldet. — Auch ein hiesiges Werk, das am 22. Juli der
Firma Charles Cathalcni & Fils in Graulhet (Frankreich) eine
Oberledermeßmaschine für 2000 Francs mit 30 Tagen Ziel lieferte,
hat herausgebracht, daß die französische Firma hier noch eine For¬
derung hat, an der es sich im Wege der Pfändung schadlos halten
kann. — Das weckfelvolle Schicksal von Thann in Oberelsaß spiegelt
die Klage einer Offenen .Handelsgesellschaftgegen die dortige Ficw«
Aimv Dreher auf Zahlung von 13 777 Mark für Warenliescruq
wieder. Mehrere Zustellungen haben aus dem ordentlichen Wege
bewirkt werden können, andere, die zwischendurchliefen, nicht. -
Auch die Klage eines hessischen Finanzratz , die durch Aushang zo-
gestellt wird, bängt mit dem Kriege zusammen . Er hat vor de«
Kriege zwei Brüdern 4000» Mark geliehen zur Gründung eine#
Geschäfts in Brüssel. Beide Brüder find als deutsche Soldat«»
gefallen. Einer davon war verheiratet . Seine Witwe, eine
dem Ausland stammende Dame, ist, nachdem sie mit ihrem Söb»>
chen die Erbschaft angetreten hat, jetzt ..unbekannten Aufenthalts '-
Mutter und Sohn gilt die Klage.

Verlegung des Handwerksamtes. Die hiesige Handwerkska«-
mer-Nebenstelle, Handwerksamt. und der mit diesem vereinigt^
Jnnun ^ ausschuß verlegen Samstag den 17. April ihre Amtsräuwe
von Zeil 66 nach den von der Stadt zur Verfügung geftellt«»
Räumen im städtischen Saalbof , Eingang Saalgasse.
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